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Nantes. „Slam-Texte leben von der
Performance, man versteht sie, selbst
wenn man die Sprache nur wenig
versteht. Sie sind also ideal für einen
intersprachlichen und interkulturel-
len Austausch unter Schülern und
Studenten beider Länder“, weiß
Wolfgang Sandfuchs, Leiter des Lite-
raturhauses Schleswig-Holstein. Im
Rahmen der Regionenpartnerschaft
Schleswig-Holsteins und der Pays de
la Loire hoben das Literaturhaus und
das Centre Culturel Franco-Alle-
mand de Nantes (CCFA) in Zusam-
menarbeit mit dem Kieler Poetry-
Slam-Veranstalter assembleart, dem
„DeutschMobil“ der Robert-Bosch-
Stiftung und dem Centre Culturel
Français ein bisher einzigartiges Mo-
dellprojekt gegenseitigen Literatur-
austausches aus der Taufe.

Dazu reisten die Kieler Slam-Poe-
ten Björn Högsdal (assembleart) und
Moritz Neumeier nach Nantes, um
sich mit dortigen Poeten auszutau-
schen, Kontakte zu knüpfen, Work-
shops an Schulen anzubieten und
nicht zuletzt gemeinsam aufzutreten.
Im Herbst soll es einen Gegenbesuch

aus Nantes in Kiel geben, was dank
der Förderung durch die Familie-
Mehdorn-Stiftung möglich wird.
Zum Projekt gehört auch ein Prakti-
kantinnen-Austausch. So kümmerte
sich die Kulturmanagement-Studen-
tin Isabell Ehrlicher am CCFA um die
Übersetzung der deutschen Slam-
Texte ins Französische und setzt nun
ihr Praktikum im Literaturhaus
Schleswig-Holstein fort.

„Die europäische Slam-Szene ver-

netzt sich zunehmend“, sagt Högsdal
– mit Deutschland als Vorreiter. Die
hiesigen Erfahrungen dabei will man
nun ins Nachbarland exportieren, wo
„die Spoken-Word-Szenen eher re-
gional ausgerichtet sind“. Anderer-
seits könne man von Frankreich ler-
nen, wo die Jugendsprachen eine viel
längere gegenkulturelle Tradition
haben und sich munter am politisch
widerständigen Geist etwa eines
François Villon bedienen. Die Unter-
schiede zwischen französischen und
deutschen Slammern seien für die je-
weils anderen äußerst befruchtend.
So sei den Franzosen der „schwarze
Humor“ manchen deutschen Textes
anfangs eher fremd gewesen. Umge-
kehrt sei bei den Franzosen perfor-
mative Lyrik verbreiteter als hierzu-
lande, in Frankreich gebe es „mehr
Poeten als Leser, also fast jeder
schreibt auch“. Und man habe sein
Französisch aufpolieren können.

Bei den Workshops an einer
Nanteser Schule mussten die beiden
Kieler Slammer allerdings Lehrgeld
bezahlen. Zum einen fehlten nach
den Ferien manche Schüler, die durch
die Vulkanasche und den Streik fran-
zösischer Bahner nicht rechtzeitig

erscheinen konnten. Zum anderen
seien französische Schulen „ge-
schlossene Systeme“ und daher kaum
offen für neue Formen des Unter-
richts. Dennoch habe sich gezeigt,
dass Slam-Texte im Deutschunter-
richt ein spielerisches Kennenlernen
der Fremdsprache ermöglichen.

Ins Schwärmen gerät Högsdal,
wenn er an den gemeinsamen Auf-
tritt mit Nanteser Poeten im „L’Art
Scène“ zurückblickt. Unter der Mo-
deration des örtlichen Slam-Masters
Monsieur Mouche sei ein „runder,
schöner Abend“ entstanden, „bei
dem wir uns als Europäer fühlten“.
Ohne Sprachbarrieren, denn die Kie-
ler trugen die eigens angefertigten
Übersetzungen ihrer Texte teils auf
Französisch vor und konnten sich
freuen, „dass bei wortspielerischen
Pointen die Lacher an der genau rich-
tigen Stelle kamen“. Auch bei den
französischen Kollegen habe „jeder
das Deutsche, das er hat, auf den
Tisch gepackt“. Beiderseits habe man
„in den Köpfen und auf den Zungen
viel bewegt“. Mehr als ein Kontakt
sei so entstanden, „der Wille, diese
deutsch-französische Slam-Freund-
schaft auszubauen“.

„In Köpfen und auf Zungen viel bewegt“
Kieler Poetry Slammer reisten zum Wort- und Erfahrungsaustausch ins französische Nantes
Von Jörg Meyer

Hatte auch auf Französisch die Lacher
an den richtigen Stellen: der Kieler
Slam-Poet Björn Högsdal in Nantes 
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Tröndel. Volker Kruse aus Tröndel
(Kreis Plön) hat wieder zugeschla-
gen, diesmal in Zusammenarbeit mit
der Pumpe e.V.: Der„Rock am Trön-
del“ Konzertevent – kurz: R.A.T. –
geht 2010 in seine nächste Runde. Das
Festival der „Vollmond Rocknacht“
wartet am Pfingstsonnabend mit
zwei Bühnen und insgesamt acht
Bands auf, die vor allem aus der loka-
len Szene stammen. Letzteres ist den
Veranstaltern besonders wichtig, da
sie dadurch hiesige Künstlergruppen
fördern und eine Möglichkeit bieten
wollen, sich einer größeren Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Mit dabei
sind zur zweiten Runde des Events
die Gruppen Elephant Party (Latin-
Reggae), Locomotif (Heavy Rock),
Boscopp and Friends (Blues Rock),
Eat Me (Punk Rock), Friends of Bar-
nes (Rock), Format (Deutschpop), v-
blue ltd. (Blues) und Black Clouds
Over Paradise (Death Metal). 

„Rock am Tröndel will die Region
kulturell beleben, Musik nach Trön-
del holen, Musikern eine Plattform
bieten und vor allen Dingen Spaß
verbreiten“ heißt es im Pressetext des
Festivals. Kinder kommen umsonst
rein, Hunde sollten dagegen gerne
daheim gelassen werden. „Auf’m
pladden Land“ geht es zur Sache,
wenn die Kieler Aufsteiger des Jah-
res Elephant Party mit ihrer Mi-
schung aus Latin, Hip Hop und Reg-
gae loslegen. Kaum ein Nachwuchs-
festival, das diese Band nicht schon
für sich gewonnen hat, was unter an-
derem an der unbedingten Tanzbar-
keit dieser Musik liegt. 

Format dagegen kommen aus
Hamburg, sind damit einer der weni-
gen „Exoten“ und durften bereits im
Vorprogramm von Jule Neigel ihre
deutschsprachige Popmusik zum
Besten geben. Bertram Ulrich (vo-
cals, keybords), Tom Rieken (drums ),
Nic Jawinsky (guitars ) und Till
Krohn (bass) wollen kein Geheimtipp
bleiben, sondern ganz groß rauskom-
men. Das Feedback des Publikums
auf diversen Festivals beflügelt die
Musiker.

Mit einigen „Special Guests“ war-
ten Bosscopp auf. Bosscopp wurden
Ende November 2005 durch den Bas-
sisten Volker Kruse, Helmut Kranz
(Gitarre), Thomas Hortmann (Ge-
sang, Gitarre) und Dirk Schellin
(Schlagzeug) gegründet. Alle vier ha-
ben zuvor schon in den verschiedens-
ten Bands gespielt. Komprimierte
100-jährige Bühnenerfahrung, das
Repertoire reicht von Robert John-
son, Sonny Thompson, der Marshall
Tucker Band bis zu den Allman
Brothers. Doch da sind auch noch
Black Clouds Over Paradise. Man ge-
be Hardcore, Death-Metal und einen
Schuss Bier in den Kochtopf, gut
durchgaren lassen und fertig ist das
Gericht von Black Clouds Over Para-
dise. Im Falle dieser blutjungen Com-
bo aus Kiel setzt man auf Durch-
schlagskraft, alles andere ist neben-
sächlich. 

Von Heavy Metal über Punk und
Blues bis zum Pop ist also für jeden
Geschmack etwas dabei, wenn sich
um Punkt 16.03 am Sonnabend die
Festivaltore öffnen. cpu

Was die Szene
hergibt: Rock 
am Tröndel

www.
www.rock-am-troendel.de

Kiel. Es ist wieder mal ein
Rock’n’Roll-Dienstag, für
nichts zu früh, für nichts zu
spät. Die Schaubude ist voll
und lässt sich gern auf dem
staubigen Highway von Mos-
quito Jack aus Kiel zum Old-
School-Punk von The Gene-
rators aus L.A. chauffieren.

Es gibt Musik, die muss
einfach gemacht werden. So-
lange es Autos gibt, egal ob
Ford Fiesta oder Thunder-
bird und Menschen, die crui-
sen statt Auto zu fahren. Da-
zu ein Sixpack als Beifahrer.
Getrunken wird natürlich
später, es sei denn, man ist
auf einem Highway unter-
wegs, der so lang ist, dass der
Alkohol schon wieder abge-
baut ist, bevor man wieder in

die Zivilisation eintaucht.
Die Kieler Band Mosquito
Jack ist schon viele Jahre auf
dieser Straße unterwegs,
kennt den Code Of The Road
und lässt die Gitarren durch
die angeschlossenen Krach-
schachteln nölen und knur-
ren, wie es sich für Desert-
Rock gehört. Dazu läuft die
Rhythmus-Maschine sehr
rund und die mitreisenden
Fans, Friends und Freaks fol-
gen gern dem Solar Flare Ri-
de, brutzeln genüsslich im Fi-
re Down Below und feiern
auch den Tequila Sunrise.
Gute Fahrt weiterhin.

The Generators aus Los
Angeles spielen Punkrock
der überwiegend alten Schu-
le. Mit einem Gitarrensound,
der an britische Punk-
Schallplatten der ersten

Stunde erinnert und den älte-
ren Zuschauern feuchte Au-
gen bereitet, bringen die vier
Kalifornier einen Quer-
schnitt ihrer bisher sieben er-
schienenen Alben. 

Sänger Doug Dagger, frü-
her auch Frontmann der le-
gendären Band Schleprock,
singt, säuselt und schreit sich
durch ein abwechslungsrei-
ches Set. Sound Off The
Alarms vom aktuellen Al-
bum, Between The Devil
And The Blue Sea klingt
nach Bad Religion , mit Janie
Jones ist ein Cover von The
Clash dabei, es gibt Mitgröh-
ler wie Roll Out The Red
Carpet und natürlich auch 30
Seconds, den Song, der die
vier Stromerzeuger als Titel-
song eines Grammy-Awards-
Werbespots bei Millionen von

Zuschauern bekannt machte. 
Die Stimmung ist gut,

wenn auch nicht ausgelassen.
Die Raumtemperatur ist
hoch, „feels like fuckin’
Phoenix, Arizona“, um es mit
Dougs Worten zu sagen. Egal,
die Band hat mit The Curse
noch mehr „Los Angeles
Shit“ auf Lager und lässt den
Schweiß laufen. Brandon

Lutz hat ein paar schöne
Bassläufe in den Fingern und
sein Instrument hängt so tief,
dass er getrost seinen Nieten-
gürtel tragen kann. Ex-Soci-
al Distortion Drummer De-
rek O’Brien bringt die Gene-
ratoren noch einmal auf
Drehzahl, bis das Verlangen
nach Frischluft Band und Pu-
blikum in die Nacht entlässt.

Fitte Punkrocker aus den Vereinigten Staaten: The Generators in
Aktion Foto Bevis

Auf dem Highway in die alte Schule
Mosquito Jack und The Generators heizten die Schaubude auf
Von Kai-Peter Boysen

Man war frustriert: „Von den
zwölf zahlenden Gästen
wollte etwa die Hälfte ihr
Geld zurück“, erinnert sich
Björn Maass, Sänger der
Hamburger Punkrock-/Hip-
Hop-Combo Der Fall Böse.
„Das geht auch anders“, sag-
ten sich die sieben Musiker
selbstbewusst. Warum nicht
raus hier, warum nicht den
ganz großen Wurf wagen? 

Ein Jahr lang organisiert
man den Trip durch Down
Under, nimmt Kontakt zu
dortigen Bands und Clubs
auf. Wenn schon, denn
schon. Flugs werden auch
noch der Filmemacher Ro-
man Schaible und Kamera-
mann Timo Schwarz ins
Boot geholt, um das Unter-
fangen filmisch festzuhal-
ten. Entstanden ist daraus
das halbdokumentarische
Roadmovie Böse Down Un-
der sowie der gleichnamige
Soundtrack zum Film, der

ab morgen in den Läden
steht. Heute zeigt die Band
den Film vor ihrem Konzert
in der Pumpe. 

Der Traum von der Tour
durch den fernen Kontinent
entpuppt sich als Zerreiß-
probe: 8000 Kilometer in
sechs Wochen. Australischer
Hochsommer. Geldmangel.
12 Konzerte und neun Leute

in einem engen Tourbus.
„Man kommt aufgrund von
Lagerkoller, unglaublicher
Hitze, Platzmangel und
Schlaflosigkeit irgendwann
an körperliche und psy-
chische Grenzen“, erzählt
Maass. Allerdings, so der
Frontmann, gebe es nach
dieser Ochsentour wohl
kaum noch etwas, was diese

Band schocken oder aus der
Ruhe bringen könne. Die
nächste Tour, diesmal durch
Mexiko, ist ohnehin bereits
in Planung.

Der Soundtrack zum Film
liefert, neben Stücken be-
freundeter Bands – darunter
The Boss Hoss, Strom und
Wasser oder Das Ohlsen Syn-
drom – auch einiges an neu-

em Songmaterial der sieben
Hamburger. Und eben das ist
in aller Regel – das beweist
das Septett sowohl auf sei-
nen mittlerweile fünf Alben
ebenso wie in ihren Live-
shows – erwartungsgemäß
tanzbar. 

� Heute, Pumpe Kiel, 21 Uhr.
www.derfallboese.de

Ochsentour durch Down Under
Die Hamburger Band Der Fall Böse stellt heute vor dem Konzert in der Pumpe ihre Tourdokumentation vor

Genossen die dritte Dimension lieber live in Australien: die sieben Jungs von der Band. Foto www.derfallboese.de

Kiel. „Die nächste Tour
machen wir durch Aust-
ralien. Prost!“ So oder
so ähnlich mag es ge-
klungen haben, als die
Idee nach einem
schlecht besuchten Kon-
zert in Ostfriesland das
Licht der Welt erblickte.

Von Karen Jahn

SZENEN-SPLITTER

Auch wenn die Gesichter das hier nicht
unmittelbar widerspiegeln: RJD2 legte
am Dienstag vor begeistertem Publikum
an vier Plattentellern im Kieler Lunaclub
auf. Die stilistische Vielfalt des Under-
ground Hip Hop Produzenten zeigte
sich auch bei der Soloalbum Release
Party von „The Colossus“. Veranstalter
Kai Hellebrandt hatte schon im Vorfeld
von seinem persönlichen Saison-High-
light geschwärmt – und offenbar nicht zu
viel versprochen. Foto Bevis


